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5 Mit dem 1. Zuli 


beginnt ein 
neues Abonnement 


auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt.“ Das⸗ 
ſelbe koſtet bei allen kaiſerlichen Poſtanſtalten 
1,80 M., durch den Briefträger ins Haus ge⸗ 
bracht 2.20 M. Hieſige Abonnenten können 
ihre Beſtellungen bei den Abholſtellen und 
auch direkt in unſerer Pas machen, wo 
das Volksblatt 1,50 . koſtet; durch den 
Boten ins Haus gebracht koſtet dasſelbe 2 M. 
Die auswärtigen Abonnenten erſuchen wir 
um recht ſchleunige Beſtellung, damit in der 
Zuſendung keine Unterbrechung eintrete. Bei 
verſpäteter Beſtellung erhebt die Poſtver⸗ 
waltung eine Gebühr von 10 Pf., falls die 
erſchienenen Nummern nachverlangt werden. 
m Sommerquartal werden wir dem Feuil⸗ 
leton unſere beſondere Sorgfalt zuwenden und 
haben zu dieſem Zwecke bereits mehrere höchſt 
ſpannende Erzählungen erworben. Zunächſt 
elangt eine Original⸗Erzählung von Max 
bum mer: 


„Haß und Liebe“ 


zum Abdruck, die unſere Leſer angenehm unter- 
alten und durch die Charakteriſierung der in 
erſelben vorkommenden Perſonen ſowie durch 
die ſpannende Handlung allgemeines Intereſſe 
erregen wird. 
Do - a 5 — 
Spozialdemokratiſches. 

Wie der Seemann ausfährt in die offene See, mit 
geſchwellten Segeln, kühnem Mute und großen Hoffnungen, 
o zogen die Sozialdemokraten in den Reichstag. 
Hatten doch die Wahlen ihnen eine Stärke verliehen, welche 
ſie zu einer „ſelbſtſtändigen Fraktion“ befähigte, die nun 
mit einem Handſtreiche all das Elend und Unheil aus der 
Welt ſchaffen würde, was alle anderen klugen Köpfe und 
Politiker vergebens angeſtrebt hatten. Wie wurden ſie von 
ſeiten der Regierungsparteien gehätſchelt, wie unterſtützte 
man ſie gegen die böſen Ultramontanen und Fortſchrittler. 
Die Sozialdemokraten waren Herren der Situation, ſie 
waren „ſalonfähig“ geworden. Die Nationalliberalen lieb- 
Äugelten mit ihnen, indem fie hofften, in zweifelhaften 
Fällen bei der Wahlurne von ihnen unterſtützt zu werden, 
ſie, welche früher jene Leute nicht feſt genug zu knebeln 


wachſen der ſozialdemokratiſchen Fraktion hin, ſo wurden 
ſie von der liberalen und ſelbſt konſervativen Preſſe aus⸗ 
gelacht und verſpottet. Das große Anwachſen der Partei 
ſei gar nicht ſo ſchlimm, hieß es, da die Sozialdemokraten 
nunmehr in die Lage kämen, ſelbſt an die ſozialpolitiſchen 
Reformen mit Hand anzulegen und ihre Wünſche zu 
realiſieren — ſei das erreicht, ſo werde die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei von ſelbſt jede Exiſtenzberechtigung und den 
Boden unter den Füßen verlieren. Die Sozialdemokraten 
ſelbſt gaben ſich den größten Hoffnungen hin, und ſie 
ſchauten mit Stolz auf ihre Abgeordneten, die eine neue 
Epoche anbahnen und das ſchmierige Werk der ſozial⸗ 
politiſchen Reformation vollenden würden. Der Züricher 
„Sozialdemokrat“ verkündete ſogar mit vollen Backen, daß 
die Fraktion jetzt endlich in der Lage ſei, das „erlöſende 
Wort zu ſprechen,“ daß der Völkerfriede jetzt bald dämmern 
werde. Aber die ſüßen Hoffnungen ſind unerfüllt geblieben, 
es iſt anders gekommen. 

Die Sozialdemokraten im Reichstage haben ſich nicht 
bewährt und den gehegten Erwartungen auch nicht an⸗ 
nähernd entſprochen. Je mehr man ſich dem Schluſſe der 
Seſſion näherte, deſto größer wurde die Enttäuſchung, deſto 
mehr wuchs der Unmut der Gouvernementalen, die offene 
Unzufriedenheit derjenigen, welche ihre Apoſtel in den 
Reichstag geſchickt hatten. Auch von den Konſervativen 
wurden laute Anklagen erhoben, daß die Sozialdemokraten 
ihren Erwartungen nicht entſprochen, daß jie gar nichts 
geleiſtet und ihre parlamentariſche Pflicht oft aufs ärgſte 
verletzt hätten, und vom Regierungstiſche mußten ſie das⸗ 
ſelbe hören. 

Früher hatte die Sozialdemokratie den Geiſt verraten, 
der ſtets verneint, ihre Abgeordneten wußten nur zu 
tadeln, niederzureißen, zu ſchimpfen; die ſelbſtändige Fraktion 
des Reichstages ſollte nun zeigen, was ſie wolle und 
könne, ſie ſollte helfen, aufbauen, die Krebsſchäden am 
Leben des Volkes ausſchneiden und lindernden Balſam in 
die Wunden träufeln. Aber ſie haben ſich nur im Ne⸗ 
gieren, im Streben groß gezeigt, in der That, im 
Schaffen waren ſie ſchwach und ohn mächtig. Lange 
wartete man auf ihre Anträge und Reformen — immer 
vergebens, und die Ungeduld bei ihren Genoſſen ſteigerte 
ſich bis zum offenen Mißmute. Endlich wagten ſie einen 
Verſuch, ſie rückten mit einem Antrage zur Arbeiter: 
ſchutzgeſetzgebung heraus — mit der brillanteſten 
Nummer auf dem ſozialpolitiſchen Programm, — aber ach! 
es war zu ſpät, das Zentrum war früher aufgeſtanden und 
ihnen mit beſſeren praktiſchen Vorſchlägen zuvorgekommen. 
Ihr einziger Verſuch ſcheiterte und vollendete das Fiasko 
und die Niederlage, welche eine verdiente und eine um ſo 
empfindlichere war, als die Erwartungen allſeitig ſo bitter 


getäuſcht wurden. Auch in manchen anderen Fragen zeigte 
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wußten. Wieſen beſonnene Leute auf das bedenkliche An— 
156 Herzlos! 1 | 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


Er blickte fie beinahe zweifelnd an, und ſagte dann 
langſam in faſt feierlicher Weiſe: 

„Nun, wenn einmal die unausbleiblichen Wolken des 
Mißgeſchicks, des Unglücks die Sonne Ihres Glückes ver- 
dunkeln laſſen ſollten, — oder wenn Sie ſich einmal ſo 
recht verlaſſen und einſam fühlen und der Kummer Ihr 
Herz erfüllt, dann, Eliſabeth, erinnern Sie fih meiner .. 

aſſen Sie es mich wiſſen und ich will Ihnen helfen und 

beiſtehen, ſo gut ich es zu thun vermag. Betrachten Sie 
mich als Ihren väterlichen Freund, an den Sie ſich um 
Rat und Hilfe vertrauensvoll wenden können, ſobald Ihre 
Lage es erheiſcht.: Sie wiſſen, wer ich bin?“ 

„Ja, gnädiger Herr.“ 

„Nun alfo! . . Vergeſſen Sie mich nicht. Möge der 
Allmächtige Ihr Los ſo geſtalten, daß Sie meiner Hilfe, 
meines Rates nicht bedürfen, daß die Sonne Ihres Daſeins 
ſich niemals verdunkle! Fühlen Sie aber einmal das Ver⸗ 
langen, mich wieder zu ſehen, auch wenn's Ihnen gut geht, 
nun, jo kommen Sie zu mir und erfreuen Sie mich durch 
dieſe Nachricht -. mein Haus ſteht Ihnen offen 
Sieh, Philipp,“ wandte er ſich plötzlich an den Sohn, 
welcher herantrat, „ich weiß, daß Du oft genug der Un⸗ 
gerechtigkeit mich angeklagt haben wirft... Du wirft dieſen 
Vorwurf entkräftigt finden, wenn Du dieſes Mädchen bez 
trachteſt. Sie it —“ 

„Ja, lieber Vater,“ unterbrach ihn Philipp, der Auf⸗ 
wallung ſeines Herzens folgend, „auch mich überraſcht dieſe 
wunderbare Ahnlichkeit!“ 

Der Freiherr blickte ihn überraſcht an. 


„Was kannſt Du von einer ſolchen Ahnlichkeit wiſſen?“ 
fragte er erſtaunt lächelnd. 

Philipp ſenkte den Kopf und antwortete nicht. 

„Nun, ſo kläre mich doch über Deine Worte auf, Phi⸗ 
lipp,” drängte der Freiherr. 

„In Deinem Schlafzimmer, lieber Vater,“ entgegnete 
jener leiſe, „befindet fich ein Bild ... ich ſtand als Knabe, 
als Jüngling oftmals davor und .. ja, Vater, jetzt kann, 
jetzt will ich Dir's geſtehen, ich liebte dieſes Bild, ich ſuchte 
es oftmals auf ...“ 3 

Schweigend zog der Freiherr den Sohn zu ſich her⸗ 
nieder und umſchlang deſſen Haupt . . . | 

„Ich habe Dich recht ſehr verkannt, mein guter Junge,“ 
jagte er einfach ... „Ich habe Dich für herzlos gehalten 
. . . Der Schuß, der mich getroffen, bereitet mir böſe 
Schmerzen, aber ich trage ſie gern, denn durch ſie ward 
bitteres Weh geheilt! ..“ E 

Dann blickte er wieder zu Eliſabeth und ſagte lächelnd: 

„Auch der wird Ihr Freund ſein, Eliſabeth, glauben 
GE ee 

Er ſtieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus und 
rief dann mit erhobener Stimme: 

„Ach, es waren recht glückliche Stunden, die ich in 
dieſem ſtillen Waldhäuschen verlebt!“ 

Kurze Zeit darauf hatte Freiherr von Eggendorf das 
Haus des Waldhüters verlaſſen 


XXI. 
Gräfin Veronika ſtand vor dem hohen, 


prächtigen 


Spiegel ihres eleganten Boudoirs und muſterte das klare 
Bild ihrer Geſtalt, welches die glänzende Scheibe getreulich 
wiedergab. 


13. Jahrgang. 


die ſozialdemokratiſche Fraktion verſchwommene, unklare 
Ideen und den Mangel an Einigkeit. Ein Teil ſtimmte 
auch für das zweifelhafte Experiment der Dampferſubvention. 

Daß die Partei aber auch poſitive Leiſtungen nicht 
zu ſtande bringen kann, das liegt in ihrem inneren Weſen 
begründet. Alle ihre Ideen und Pläne harmonieren nicht 
mit der beſtehenden geſellſchaftlichen Ordnung, ihre Re⸗ 
formen paſſen ſich nicht den Verhältniſſen, wie ſie nun ein⸗ 
mal liegen, an, und mit Gewaltakten, mit Auflehnung gegen 
die Geſetze, die ſtaatliche wie geſellſchaftliche Organiſation 
hat noch niemand geſunde Zuſtände geſchaffen und ein Volk 
glücklich gemacht. Wollen ſich die Sozialdemokraten mit 
ihren Reformen und Wünſchen im Rahmen unſerer geſell— 
ſchaftlichen Ordnung bewegen, ſo folgen wir ihnen, ja, das 


> 


Zentrum ift ihnen ſchon auf dieſer Bahn vorausgegangen. 


Solange aber die Partei unter ſich nicht einmal einig iſt, 
ſolange ſie ihren Ideen und Reformplänen gewaltſamen 
Eingang in die beſtehenden Verhältniſſe verſchaffen will, 
ohne ſich des geſetzlichen und vernunftgemäßen Weges zu 
bedienen, jo lange wird all ihr Mühen und Streben nug- 
los ſein. 

Die Unthätigkeit und der moraliſche Bankerott 
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion hat zur Evidenz 
gezeigt, wie ſchwer es iſt, ſchöne Theorien zu realiſieren. 
Aber die bewieſene offenbare Unfähigkeit der Partei, etwas 
Poſitives zu leiſten, hat im ganzen ſozialdemokratiſchen Lager 
das Vertrauen zu den Vormännern rief erſchüttert und 
beſonders bei der Dampfervorlage kam die Uneinigkeit und 
der Zwieſpalt zum offenbaren Ausdruck. Jetzt tummeln 
die Häupter und Führer ihr Kampfroß gegen einander, 
ſo daß man an einen bedenklichen Zerſetzungsprozeß denken 
könnte, wenn nicht andere tiefer liegende Urſachen der 
Sozialdemokratie Exiſtenzbefähigung und Nahrung gäben. 
Dem Führer der Sozialdemokratie, Bebel, wird ganz arg 
von ſeinen Genoſſen mitgeſpielt. Man wirft ihm die Be⸗ 
zeichnung „Parteipapſt“ an den Kopf und ein Sozialdemo⸗ 
krat ſpricht in der „Frankfurter Ztg.“ von ſeinem „Autori⸗ 
tätsterrorismus“, klagt ihn einer „verächtlichen Behandlung 
ſeiner aufrichtigen Geſinnungsgenoſſen“ an und erklärt ſchließ⸗ 
lich: „Bebel iſt nichts ohne uns, wir aber ſind etwas auch 
ohne ihn“. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit nimmt ſich 
gar ſchön auf dem Papier aus, aber in der Praxis kommt 
das Motto auch bei den Sozialdemokraten nicht zur Gel⸗ 
tung. Man ſollte nun glauben, auch dem enragierteſten 
Sozialdemokraten müßten nach den Erfahrungen der letzten 
Zeit bald die Augen darüber aufgehen, was er von ſeiner 
Partei zu hoffen und erwarten hat und ihr den Rücken 
kehren. 

Doch dieſe Anſicht trifft nicht zu. Im allgemeinen 
haben ſich die Sozialdemokraten ſo in ihre Ideen ver⸗ 
biſſen, daß es ihnen ſchwer hält, ſich aus bloßer Ver⸗ 


Sie ſchien an dieſem Tage eine ganz beſonders gewählte 
Toilette gemacht zu haben, ein ſchweres, überaus koſtbares 
Atlaskleid von dunkelblauer Farbe, überreich mit echten 
Brüſſeler Spitzen garniert und nach der modernſten, auf⸗ 
fallendſten Faſſon gearbeitet, umhüllte ihren Körper. 

Eine dickgoldene, kunſtvoll gearbeitete Kette mit einem 
großen, rub inenbeſetzten Medaillon umrahmte den Hals der 
Gräfin, während an ihren Armen verſchiedene, auffallend 
ſchöne Braſſeletts glänzten und funkelten. 

Während ihr Blick mit augenſcheinlicher Befriedigung 
und ſichtbarem Wohlgefallen an Spiegel hing, war das 
Kammermädchen damit beſchäftigt, in dem, zu einer etwas 
ſehr jugendlichen Tour geſtalteten Haar der Gebieterin 
einige künſtliche Blumen zu befeſtigen. 

Als ſie mit dieſer Beſchäftigung zu Ende war, über⸗ 
blickte ſie die Geſtalt der Gräfin noch einmal mit dem 
prüfenden Ausdruck einer um ihre Stellung und ihren Ruf 
beſorgten Kammerzofe und ſprach dann: 

„Die gnädige Frau ſind nun fertig.“ 

„Nun, Kleine,“ fragte Veronika hierauf überaus jovial, 
„ſage mir ohne Schmeichelei, wie ſehe ich aus?“ 

„Ich finde keine Worte, gnädige Frau, um — 

„Schon gut, ſchon gut! ... Du übertreibſt . Laß 
mich allein und ſage meinem Bruder, daß ich zur beſtimmten 
Zeit im Salon erſcheinen werde und er den Kutſcher infor⸗ 
mieren laſſen möge.“ 

Das Kammermädchen neigte ſehr reſpektvoll den Kopf 
und entfernte ſich. 

Ein tiefer, etwas beklommener Seufzer war der erſte 
Laut, welcher Veronikas Lippen entfloh, nachdem jene das 
Gemach verlaſſen. 

„Es iſt ein kühnes Beginnen,“ murmelte ſie dann un⸗ 
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nunft und ruhiger Überlegung davon loszuſagen. Dann 
aber beſitzen wir im Sozialiſtengeſetz ein ſtarkes Band zum 
Zuſammenhalten der Partei. Das Geſetz hat die Bewegung 
nicht eingedämmt, ſondern ihr nur noch mehr Elemente zu⸗ 
geführt; es hat das Gegenteil von dem bewirkt, was es 
bezwecken ſollte. Würde man dieſes Geſetz preisgeben, ſo 
würde die ſozialdemokratiſche Bewegung — davon ſind wir 
feſt überzeugt, bald in ruhigere Bahnen lenken. Ein 
Strom, der aufgehalten wird und ſich ſtaut, droht mehr 
Gefahr, als wenn er ohne Hindernis in ſeinem Bette dahin⸗ 
fließt. Wäre zumal der Preſſe mehr freie Bewegung ge— 
ſtattet, ſo würde ſich der Streit und die Diskuſſion um die 
ſoziale Frage mehr vor der Offentlichkeit abſpielen, und 
viele würden bekehrt werden und ſich abwenden, die jetzt 
als das Opfer geheimer Agitation und verführeriſcher Vor⸗ 
ſpiegelungen feſtgehalten werden. Druck erzeugt Gegendruck, 
und wo die freie Bewegung fehlt, da treibt der Zwang 
leicht zu Gewaltakten und zum Anarchismus. 

Ferner aber müßte die Sozialref orm weiter ausge⸗ 
baut werden, damit die Arbeiter und Handwerker ſehen, 
daß ſie auch außer ihrer Partei Hilfe und Verſtändnis für 
ihre Forderungen finden. Aber leider ſtockt die Sozial⸗ 
reform, ſie mußte hinter der Kolonialpolitik zurückſtehen. 
Die Vorlage des Arbeiterſchutzgeſetzes, womit das Zentrum 
gerade die wundeſte Stelle des Handwerkers und Arbeiters 
aufdeckte und heilen wollte, ſtieß auf heftigen Widerſtand 
beim Reichskanzler, und wie derſelbe z. B. über die Sonn⸗ 
tagsruhe denkt, das iſt auch nicht gerade geeignet, die arbei⸗ 
tende Klaſſe von ihren Beſtrebungen abzulenken und Yer- 
trauen in ihr zu erwecken. Es iſt doch nicht genug, daß 
der Arbeiter gegen Unglücksfälle geſchützt iſt, daß die In⸗ 
duſtrie im Intereſſe ihrer „Freiheit“ die Kräfte des Ar⸗ 
beiters nach Gefallen ausbeutet, das moraliſche Bewußt⸗ 
ſein des arbeitenden Standes muß gehoben, es muß ihm 
der ſittlich religiſe Boden wieder gegeben werden, foll die 
Sozialreform inneren Wert und Zweck haben. Aber die 
ehrliche gute Abſicht des Zentrums iſt verkannt worden, 
man hat ſeinen Beſtrebungen geradezu argliſtige Motive 
untergeſchoben; doch die Zukunft muß lehren, wie ſehr ſeine 
ſozialen Verbeſſerungen an der Zeit waren. 

Bleiben die Sozialdemokraten auch ferner unter dem 
Druck des Sozialiſtengeſetzes, finden ſie bei der Regierung 
ſtatt Erfüllung ihrer berechtigten Forderungen nur Zurück⸗ 
weiſung, ſo wird auch das Fiasko der ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsfraktion die Parteigenoſſen nicht veranlaſſen können, 


anderswo ihr Heil zu ſuchen, und nicht die beſſere Ein⸗ 


ſicht und die Ordnung zieht aus ſeinem Fiasko Nutzen, 
ſondern der Anarchismus. 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat nichts geleiſtet, aber 
es wäre zu weit gegangen, daraus, und aus dem Unfrieden 
im Schoße der Partei den baldigen Verfall derſelben pro⸗ 
phezeien zu wollen. Der Boden iſt der ſozialdemokratiſchen 
Bewegung noch nicht entzogen, und die Regierung könnte 
gerade aus der bewieſenen Unfähigkeit, Poſitives zu ſchaffen, 
Nutzen ſchöpfen und den Klagen der Sozialdemokraten den 
Hauptſtachel entziehen, wenn ſie bei erſter Gelegenheit zeigte, 
daß ſie willens iſt, den Druck des Sozialiſtengeſetzes zu 
beſeitigen und die ins Stocken geratene Sozialreform wieder 
aufzunehmen. Dann könnte der Reichskanzler mit Ruhe und 
Vertrauen im Reichstage wiederholen, er fürchte die Sozial⸗ 
demokraten nicht, auch wenn das dritte Dutzend ihrer Abge⸗ 
ordneten voll werde. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 23. Juni. 

* Der Kaiſer ift am Sonntag Abend nach Ems ab- 
gereiſt und geſtern dort, von endloſem Jubel einer unge⸗ 
heuren Menſchenmenge begrüßt, in beſtem Wohlſein einge- 
troffen. 


* Die Gedächtnisfeier für den verewigten Prinzen 
Friedrich Karl fand am Sonntag vormittags in der St. 
Peters⸗ und Paulskirche zu Nikolskoe ſtatt. Unter Vor⸗ 
antritt des Hofmarſchalls Grafen Kanitz betraten um 
10 Uhr der Kronprinz, Prinzeſſin Friedrich Karl führend, 
Prinz Wilhelm nebſt Gemahlin, Prinz Friedrich Leopold, 
die Prinzeſſinnen Viktoria, Sophie und Margarethe, ferner 
der Herzog von Connaught, der Erbgroßherzog von Olden⸗ 
burg, der Prinz von Sachſen-Altenburg nebſt Gemahlinnen, 
und der Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin 
die Kirche und nahmen in den Logen Platz. Außerdem 
waren die Adjutanten der Herrſchaften, viele Offiziere der 
Potsdamer Garniſon, der ganze Hofſtaat und ſämtliche 
Beamte des Verewigten, ſowie viele Bewohner der Um⸗ 
gegend in der Kirche anweſend. Nach dem Geſang des 
Chorals „Was Gott thut, das iſt wohl gethan“ durch die 
Gemeinde verlas Hofprediger Dr. Rogge die Epiſtel und 
das Evangelium. Der Kirchenchor, unter Leitung des Kan⸗ 
tors Schur, ſang: „Wie ſie ſo ſanft ruhn, alle die Seligen“, 
die Gemeinde ſodann den Choral: „Wer weiß, wie nahe 
mir mein Ende!“ Hierauf beſtieg Hofprediger Dr. Rogge 
die Kanzel und hielt die Gedächtnisrede, welcher er den 
Bibeltext Samuelis 7, Vers 9 — „Ich bin mit Dir ge- 
weſen, wo Du hingegangen biſt“ — zu grunde legte. Nach 
dem Schlußchoral: „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ erfolgten 
der Segen und das Gebet. Die hohen Herrſchaften be⸗ 
gaben ſich hierauf nach der Gruft und verließen nach kur⸗ 
zem Aufenthalt daſelbſt die Kirche. 

* Der Kriegsminiſter General⸗Leutnant Bron ſart 
v. Schellendorff macht folgende Allerhöchſte Kabinetts⸗ 
ordre der Armee bekannt mit dem Hinzufügen, daß einer 
weiteren Allerhöchſten Beſtimmung zufolge die Trauer um 
den Generalfeldmarſchall Frhrn. v. Manteuffel überall De- 
ginnen ſoll, ſobald die Trauer um den Generalfeldmarſchall 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen königliche Hoheit be— 
endet iſt. „Gottes Fügung hat Mir, Meiner Armee und 
dem Vaterlande durch den Tod des General-FJeldmarſchalls 
Sehen. v. Manteuffel wiederum einen ſehr ſchweren Verluſt 
auferlegt. Wir haben Uns dem Willen des allmächtigen 
Gottes zu beugen, aber Unſere Herzen trauern tief und 
ſchwer, um dieſen, in ſo vielen beſonders wichtigen Stellun⸗ 
gen hochverdienten und hochbewährten Mann, den Mein 
wärmſter Dank zu ſeiner letzten Ruheſtätte geleitet und 
deſſen treue Dienſte Ich wahrſcheinlich ſchmerzlich vermiſſen 
werde. Es wird den Empfindungen der Armee voll und 
ganz entſprechen, für ihn, der ſoviel für die Armee gethan, 
Trauer anzulegen, welche — wie Ich hierdurch beſtimme 
— von ſämtlichen Offizieren der Armee und Marine acht 
Tage, von den Offizieren des XV. Armeekorps, des 1. 
Garde⸗Dragoner⸗Regiments und des rheiniſchen Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 5 aber 14 Tage — Flor um den linken 
Unterarm — getragen werden ſoll. Sie haben hiernach 
das erforderliche bekannt zu machen. Berlin, den 18. Juni 
1885. Wilhelm. An den Kriegsminiſter.“ 

* Der Kronprinz empfing geſtern nachmittags 2 Uhr 
im neuen Palais die Deputationen Elſaß⸗ Lothringens, 
welche zu der Leichenfeier in Topper in Potsdam ein⸗ 
getroffen waren. Die Herren vom Zivil wurden von dem 
Staatsminiſter v. Hofmann, die Militärs vom General 
v. Heuduck vorgeſtellt. Nach der erſten Begrüßung hielt der 
Kronprinz eine Anſprache ungefähr folgenden Inhalts: „Er 
habe Wert darauf gelegt, die Herren aus den Reichslanden 


zu empfangen, um im Auftrage des Kaiſers ſein Beileid 


für den ſchmerzlichen Verluſt auszuſprechen, welchen das 
Reichsland durch den Tod des Statthalters erlitten. Der 
Statthalter v. Manteuffel habe ſein möglichſtes gethan, um 
dem Lande den für die jetzige Generation ſchwierigen 
Übergang in die neuen Verhältniſſe zu erleichtern; er hoffe 
zuverſichtlich, daß die Saat, welche der Statthalter aus⸗ 
geſtreut, gedeihen werde zum Nutzen des Landes, und dazu 
müßten alle mitwirken. Dieſen Wunſch möchten die Herren 
als Gruß in das Reichsland heimbringen.“ Der Kron⸗ 


mutig vor ſich hin, „ein va banque- Spiel! aber es gilt 
die höchſten Intereſſen, es gilt einen Einſatz zu gewinnen, 
welcher reichlich die Mühen lohnt! ... Ich habe einen 
ſchweren Fehler begangen,“ fuhr ſie fort, indem ſie ſich 
langſam auf die Chaiſelongue niederlies, „indem ich aus 
beinahe kindiſchem Groll und Eigenſinn dem freiherrlichen 
Hauſe ſolange fern blieb! Warum mußte ich jene Aeußerung 
des Freiherrn ſo ernſt auffaſſen? Warum legte ich jener 
Unterredung eine ſo große Bedeutung bei und glaubte durch 
das einmal ausgeſprochene: „ich werde niemals heiraten“, 
meinen Plan für immer zerſtört und vernichtet zu jeden? .. 
Wie kam ich nur dazu, darob zu grollen und mich derart 
zurückzuziehen, daß es ſogar meinem apathiſchen Herrn 
Bruder auffiel? ... Es war recht thöricht gehandelt und 
fajt möchte ich mein Säumen tief bereuen! ... Nun, 
gleichviel! Hoffentlich ift noch nicht alles verloren! ... 
Wenn ich heute wieder vor ihm erſcheine, wird er über⸗ 
raſcht ſein, wird meine ſolange entbehrte Gegenwart ihn 
gewiß beglücken! .. Freilich, jetzt wird meine Aufgabe 
eine biel ſchwerere ſein! . . Meine bisherigen kleinen — 
Schachzüge find gänzlich nutzlos geweſen ... der Sohn 
hat ſich inzwiſchen mit dem Vater verſöhnt, und dieſe Ver⸗ 
ſöhnung wird das hauptſächlichſte Hindernis zur Erreichung 
meines Zieles feim ... Wie es beſiegen? — Hätte ich 
doch eher alles zu hören erwartet, als dieſe Neuigkeit, 
welche mein Bruder mir erſt geſtern zufällig mitzuteilen 
beliebte. . . . Am Krankenlager verſöhnt, wie fön, wie 
poetiſch, gerade wie in einem ſentimentalen Weiberroman!“ 

Mit verächtlich gekräuſelten Lippen blickte ſie vor ſich 
hin, und faſt unheimlich berührte der Ausdruck ihrer kalten, 


ſtechenden Augen, als fie leije hinzufügte: 


„Ich werde ſcharfe Mittel anwenden müſſen, um dieſes 


rührende Bündnis zwiſchen Vater und Sohn zu zerſtören! 
... Es gilt meine volle Klugheit und Geiſtesſchärfe — 
gilt außerordentliche Ruhe und Beſonnenheit zu dieſer Qo- 
mödie à la Scribe ...“ 

Hier wurde leiſe an die Thüre geklopft — in drei 
kurzen, hintereinander folgenden Schlägen. Gleich darauf 
erſchien Auguſt Gallmann in dem Boudoir. 

Laugſam und gemütlich trat er ein und ging, ohne ein 
Wort zu ſagen, auf die Gräfin zu. 

„Was iſt Ihnen?“ flüſterte dieſe beſtürzt, „Sie ſchauen 
ja ſo bedenklich drein, als ſei Ihnen etwas außergewöhnlich 
Unangenehmes begegnet.“ À 

„Weniger mir, als Ihnen,“ erwiderte Gallmann mit 
unerſchütterlicher Ruhe. 7 a 

„Sie treiben mich mit Ihrem Lakonismus zur Ver⸗ 
zweiflung! .. So ſprechen Sie doch, was ift geſchehen?“ 

„Etwas, was Ihnen ſicherlich äußerſt unangenehm und 
überhaupt für Sie von unberechenbaren Folgen ſein könnte 
— wenn Sie meine Neuigkeit nicht zur Verfügung hätten! 
Es zeigt ſich bei dieſem Fall wieder ſo recht eklatant, von 
welch eminentem Nutzen das Bündnis mit dero ergebenem 
Diener Gallmann für die gnädige Frau Gräfin geweſen.“ 

Er überreichte der ihn verwundert und in banger Er⸗ 
wartung Anſtarrenden ein zuſammengefaltetes Kouvert und 
fuhr fort: 

„Ich bin dies heute nicht los geworden und werde es, 
mit Ihrer gütigen Erlaubnis, künftighin direkt beſorgen 
müſſen.“ 

„Wieſo — ſollte das nötig ſein?“ 

„Der Laden des Antiquars iſt geſchloſſen .. er ſelbſt, 
ſowie ſein Kommis, der ehrenwerte Herr Fuchs, ſind ver⸗ 
haftet worden.“ (Fortſetzung folgt.) 


prinz entließ die Deputationen mit dem Wunſche auf bal⸗ 
diges Wiederſehen. 

* Die Begräbnisfeier des verewigten Feld- 
marſchalls v. Manteuffel hat am Sonntag in Topper 
in würdigſter Weiſe ſtattgefunden. In dem auf feine An- 
ordnung neuerbauten, von ihm noch nicht vollendet geſehenen 
Saale war der Sarg aufgebahrt; auf demſelben lagen der 
lorbeerumkränzte Helm, der Säbel, die Schärpe, die Epau⸗ 
lettes und das Band des Schwarzen Adlerordens. Der 
Sarg war über und über bedeckt von koſtbaren Blumen⸗ 
ſpenden von dem Kaiſer und der Kaiſerin, dem Kaiſer von 
Oeſterreich, dem König von Sachſen, von der Stadt Straß⸗ 
burg und mehreren Vereinen der Reichslande, von dem 
15. Armeekorps und zahlreichen einzelnen Truppenteilen des 
letzteren ſowie des Gardekorps. Das ruſſiſche Dragoner⸗ 
Regiment Nr. 10, deſſen Chef Feldmarſchall von Manteuffel 
geweſen, hatte durch ſeinen Kommandeur einen ſilbernen 
Lorbeerkranz, mit den Bändern des Georgordens reich ge- 
ziert, niederlegen laſſen. Rings um den Sarg auf neun 
Tabouretts waren der Feldmarſchallſtab und die Orden 
niedergelegt. Nach 12 Uhr trafen die der Begräbnisfeier 
beiwohnenden Deputationen ein. Im Auftrage des Kaiſers 
war der Generaladjutant Graf v. d. Goltz, im Auftrage 
des Kronprinzen der Hofmarſchall Graf Radolinski ane 
weſend; ferner waren erſchienen die Deputationen des 15. 
Armeekorps unter den Generalen v. Heuduck und v. d. Burg, 
der kommandierende General des 3. Armeekorps, Deputa⸗ 
tionen verſchiedener Truppenteile und zahlreiche Offiziere, 
ſämtlich in Paradeuniform; endlich die von Straßburg ge⸗ 
kommenen Vertretungen der Landesverwaltung, unter Füh⸗ 
rung des Staatsminiſters v. Hofmann, des Landesausſchuſſes, 
der Univerſität und der Stadt Straßburg. Außerdem 
waren der Oberpräſident von Oſtpreußen, v. Schlieckmann, 
der Oberpräſident von Brandenburg, Staatsminiſter Achen⸗ 
bach, die Generalität von Frankfurt a. d. O. und zahlreiche 
andere Perſonen von Rang anweſend. Um 1 Uhr trat 
die Trauerverſammlung in der Halle, in welcher der Sarg 
aufgebahrt war, zuſammen. Die beiden Adjutanten des 
Verewigten ſtellten ſich mit gezogenem Säbel zu Häupten, 
die Kommandeure der nichtpreußiſchen Regimenter des 15. 
Armeekorps, die Offiziere des Generalkommandos und der 
ruſſiſche Oberſt mit den Ordenskiſſen zu beiden Seiten des 
Sarges auf; der Chef des Stabes trug das Kiſſen mit 
dem Feldmarſchallſtab. Nach Erſcheinen Sr. k. Hoheit des 
Prinzen Albrecht, der zu Ehren des Verſtorbenen die Uni⸗ 
form des 1. Garde-Dragoner⸗Regiments angelegt und ſchon 
nach ſeinem Eintreffen aus Schleſien in längerem Beſuch 
bei den Hinterbliebenen verweilt hatte, begann die Trauerfeier 
mit einem Geſang der Gemeinde. Während desſelben traf von 
Poſen der kommandierende General des 5. Korps, v. Stiehle, 
mit einer Deputation des 2. Leibhuſaren⸗Regiments ein. 
Nach einer Anſprache des Ortsgeiſtlichen wurde der Sarg 
unter Glockengeläut und unter den Klängen eines von den 
Trompetern des 3. Ulanen⸗Regiments geblaſenen Chorals 
von Haus- und Forſtbeamten auf den Schultern zur Kirche 
getragen. Vor dem Altar ſprach der Oberhofprediger 
Kögel aus Berlin herzbewegende Worte, die Berufstreue 
des verſtorbenen Feldmarſchalles ſchildernd, dem Königs⸗ 
dieuſt Gottesdienſt geweſen und als deffen hervorragender 
Charakterzug Wohlwollen zu betrachten ſei; daher die Klage 
aus Elſaß⸗Lothringen, daß der Mann geſchieden, der nicht 
Wunden habe ſchlagen, ſondern heilen wollen. Nach Ein⸗ 
ſegnung der Leiche wurde der Sarg nach dem Gottesacker 
hinausgetragen, wo zur Seite der dem Verewigten im Tode 
voraufgegangenen Gemahlin im Schatten uralter Eichen die 
letzte Ruheſtätte bereitet war. Nach der Einſenkung und 
einem Gebet des Dorfgeiſtlichen ſtreute Prinz Albrecht, 
ſichtlich tief ergriffen, drei Hände voll Erde auf den Sarg, 
küßte dann der Tochter des Verſtorbenen die Hand und 
umarmte und küßte beide Söhne dreimal. Nachdem die 


Feier beendet, wurden im Schloſſe den Trauergäſten Er⸗ 


friſchungen dargeboten, alsdann führte ein Extrazug dieſelben 
nach Frankfurt zurück. 


* Der Kampf zwiſchen den ſtrikenden Maurer⸗ 
geſellen und den Meiſtern in Berlin hat einen Grad von 
Erbitterung angenommen, der eine gütliche Beilegung kaum 
erhoffen läßt. Die Innung der Bau-, Maurer- und Zimmer⸗ 
meiſter beſchloß, da die Vereinbarungen mit den Geſellen 
in der Lohnfrage in früheren Jahren nur von den Mei⸗ 
ſtern, niemals aber von den Geſellen gehalten wurden und 
durch ſolche Vereinbarungen der an ſein Wort ſich gebunden 
haltende ehrenhafte Mann gegenüber weniger gewiſſenhaften 
Elementen ſtets benachteiligt worden iſt, 1) den von den 
Maurergeſellen geſtellten Antrag, mit der Geſellen-Kommiſſion 
über die Lohnfrage in Unterhandlung zu treten, abzulehnen, 
2) um Ausſchreitungen der ſtrikenden gegenüber arbeitenden 
Maurergeſellen möglichſt zu vermeiden, die Arbeit auf den 
Arbeitsplätzen thunlichſt einzuſchränken reſp. ganz einzuſtellen, 
3) den bei Wiederaufnahme der Arbeit zu zahlenden Lohn 
in jedem einzelnen Falle mit den zu beſchäftigenden Geſellen 
zu vereinbaren. — Den Maurern und Steinträgern ſchließen 
ſich jetzt die Zimmerleute an. Die Lohn-Kommiſſion der⸗ 
ſelben fordert durch ein Zirkular die Arbeitgeber auf, die 
Überſtunden und die Sonntagsarbeit auf die dringendſten 
Fälle zu beſchränken, um auf dieſe Art den unfreiwillig 
feiernden Berufsgenoſſen Gelegenheit zu geben, Brot für 
ihre Familien zu ſchaffen. 


Durch Kabinettsordre vom 4. d. ift beſtimmt, daß 
für den Stab des weſtafrikaniſchen Geſchwaders und die 
Beſatzungen der Kreuzerfregatte „Bismarck“ und der Kreuzer⸗ 
Korvette „Olga“ die im Dezember des Jahres 1884 aus⸗ 
geführte militäriſche Aktion in und bei Kamerun als ein 
Feldzug im Sinne des § 23 des Geſetzes, betreffend die 


Penſionierung und Verſorgung von Militärperſonen des 


Reichsheeres und der faijerlichen Marine ꝛc. vom 27. Juni 
1871 anzuſehen iſt. 

* Die Radikalen der franzöſiſchen Deputierten⸗ 
kammer hielten unter Führung Clemencenus ihre erſte 
Wahlverſammlung ab, wobei ſie folgendes Programm auf⸗ 
ſtellten: Aufgeben der überſeeiſchen Züge; Erneuerung aller 
Wahlkörperſchaften, alfo auch des Senats, durch das all- 
gemeine Stimmrecht; Reform der Steuerverteilung und 
Herſtellung einer Einkommenſteuer; Militärdienſt von drei 
Jahren; Trennung der Kirche vom Staat; Handels⸗ 
freiheit. Nette Wünſche! 

*Die engliſche Miniſterkriſis dauert fort, trotzdem 
Lord Salisbury das Kabinett bereits gebildet hat. Der 
konſervative Premierminiſter will die Regierung nur dann 
übernehmen, wenn die Liberalen ihm Hilfe leiſten. Dieſe 
wollen aber ſich nicht dazu verſtehen, und ſo ſchwebt das 
Zünglein der Entſcheidung hin und her. Die Haltung des 
„geriebenen“ freiwillig abgedankten Premiers Gladſtone 
darf nicht überraſchen. Er will den Konſervativen höchſtens 
die Zeit gönnen, unter den denkbar ſchwierigſten Verhült⸗ 
niſſen die Geſchäfte fortzuführen, um, ſei es noch vor Schluß 
dieſer Seſſion, fie durch einen Schlag der ihm zur Ber- 
fügung ſtehenden Majorität zu zertrümmern, ſei es wenigſtens, 
den Wahlfeldzug in einer Weiſe vorzubereiten, daß die ent⸗ 
ſchiedene Niederlage der Tories geſichert würde. Das Mi- 
niſterium Salisbury wäre unter ſolchen Umſtänden nur eine 
Regierung von Gladſtanes Gnaden, und es iſt begreiflich, 
daß fidh ein jo ſtolzer Mann wie Salisbury keinen Mugen- 
blick in eine ſolche Rolle fügen mag. Die „St. James⸗ 
Gazette“ rät den Führern der Konſervativen, die Aufgabe 
der Kabinettsbildung den Wighs zurückzugeben und es ihnen 
zu überlaſſen, ob ſie die Sache ins Klare bringen können. 
Wenn ſie dazu nicht imſtande ſein würden, würden die 
Tories die Hände frei haben. Die „Pall Mall Gazette“ 
glaubt, es ſei ſehr wahrſcheinlich, daß die Regierung wieder 
in die Hände der Liberalen übergeht. 

* In Madrid ſcheint es in den letzten Tagen febr 
ſtürmiſch hergegangen zu ſein. Ehe näheres bekannt wird 
(in Pariſer Blättern war nur kurz von Unruhen die Rede), 
beeilt jich der offiziöſe Telegraph, die Sache als harmlos 
darzuſtellen. Das Telegramm vom Sonntag lautet: Die 
über in Madrid vorgekommene Ruheſtörungen in auswärtigen 
Blättern verbreiteten Nachrichten ſind in hohem Grade 
übertrieben. Es ſind anläßlich der Beſeitigung von Stö⸗ 
rungen der öffentlichen Ordnung einige Verwundungen vor⸗ 
gekommen, zwei Perſonen ſollen tot ſein, doch gelang die 
Zerſtreuung der auf der Puerta del Sol angeſammelten 
Menſchenmaſſe, die eine Manifeſtation gegen den Zivil⸗ 
gouverneur von Madrid verſucht hatte, ohne irgendwelche 
Schwierigkeiten; eine Proklamieruug des Belagerungs⸗ 
zuſtandes iſt nicht erfolgt. — Wie es heißt, hat der König 
auf das dringende Anraten des Minifterpräfidenten Canovas 
del Caſtillo von einer Reiſe nach Murcia einſtweilen Ab⸗ 
ſtand genommen. 

»Der Rückzug der engliſchen Truppen aus der Provinz 
Dongola wird jetzt zur Ausführung gebracht. Die ſüd⸗ 
lichſten Stationen der Engländer, Meraui, Tani, Korti, find 
bereits geräumt und der letztgenannte Platz iſt von den An⸗ 
hängern des Mahdi beſetzt worden, die ſich darauf vor⸗ 
bereiten, nach Dongola vorzurücken, ſobald das engliſche 
Heer dieſen wichtigen Platz verlaſſen haben wird. In der 


Hauptſtadt der Provinz herrſcht allgemeiner Schrecken; 


wer nur etwas zu verlieren hat, rüſtet ſich zur Flucht nach 
Ober⸗Agypten; die Maſſe der Auswanderer hat bereits die 
Zahl von 8000 überſchritten. Die Frage der Unterbringung 
der auswandernden Bevölkerung macht der ägyptiſchen Re⸗ 
gierung ernſte Sorge. Nach der langen und mühevollen 
Reiſe wird ein Teil der Flüchtlinge vorausſichtlich mittellos 
in Ober⸗Agypten ankommen und ihr Unterhalt dem Staate 
zur Laſt fallen. In ägyptiſchen Regierungskreiſen äußert 
man daher ſchon die Befürchtung, daß bei der unglücklichen 
Wendung, welche die Dinge im Sudan genommen, und den 
neuen Anforderungen, die mutmaßlich an den ägyptiſchen 
Staatsſchatz herantreten werden, eine Anleihe von neun 
Millionen Pfund nicht mehr hinreichen würde, um aus den 
gegenwärtigen Verlegenheiten herauszukommen und die 
Finanzen wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Den neueſten 
Beſtimmungen zufolge ſollen zur Verteidigung der neuen 
ägyptiſchen Grenze die folgenden engliſchen Truppen zurück⸗ 
bleiben: ein Bataillon Infanterie in Wady⸗Halfa, ein Ba⸗ 
taillon Hochländer in Korosko, zwei Bataillone Infanterie 
in Aſſuan. , 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 23. Juni. 

* [Buitation.] Die Generaloberin des Mutterhauſes 
der Borromäerinnen in Trier weilt ſeit geſtern behufs 
Viſitation im hieſigen St. Marienkrankenhauſe. 

*[Methodiusfeier.] In betreff der Methodius- 
feier werden polniſche Verſammlungen abgehalten werden: 
am 28. Juni in Brieſen, Skurcz. Sierakowitz, Oſche und 
Tuchel; am 29. Juni in Zakrzewo; am 5. Juli in Czersk. 
Das Kreiskomitee für Wongrowitz (Poſen) hat die Geiſt⸗ 
lichen aufgefordert, in der Kirche den Gläubigen am 5. Juli 
die Bedeutung der Methodiusfeier in religiöſer und natio- 
naler Hinſicht ans Herz zu legen. Der „Kur. Pozn.” 
tadelt dies mit Recht, weil die Geiſtlichen ſchon ſelbſt wiſſen 
würden, was fie in der Kirche zu thun hätten, und weil 
das Nationale nicht in die Kirche hingehöre. 

-a- [Schwurgericht vom 23. d.] Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft⸗ wurde wegen des heute zur Verhandlung gelangenden 
Kapitalverbrechens des Mordes durch den erſten Staats⸗ 
anwalt Herrn Müller vertreten, die Verteidigung durch den 


Herrn Rechtsanwalt Weiß. Angeklagt iſt der 50 Jahre 
alte Arbeiter Johann Potulski aus Lamenſtein, der beſchuldigt 
iſt, anfangs des Monats November v. J. ſeine 12 Jahre 
alte Tochter Anna vorſätzlich und mit Überlegung durch Er⸗ 
tränken getötet zu haben. Der Angeklagte macht den Ein⸗ 
druck eines beſchränkten Menſchen; ſeine ungemeine Schwer⸗ 
hörigkeit erſchwert dem Herrn Vorſitzenden die Verhandlung 
in hohem Grade. P. iſt ſeit vier Jahren zum zweitenmal 
Witwer; er war Vater von zwei Kindern, zu denen auch 
die Anna Potulski gehörte, und hatte in der letzten Zeit 
ein Verhältnis mit der unverehelichten Marie Engler an⸗ 
geknüpft, welche er auch ehelichen wollte. Am 20. Februar 
d. J. wurde in der Ferſe, in der Nähe von Reinwaſſer, die 
Leiche eines Mädchens aufgefunden, welche nicht rekognosziert 
werden konnte; da aber äußere Verletzungen an der Leiche 
nicht bemerkt wurden, iſt die Leiche anderen Tages beerdigt 
worden. Die Leiche war ſchon in Verweſung übergegangen, 
mußte alſo jchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben. 
In Lamenſtein ging recht bald das Gerücht um, daß die 
dort gefundene Leiche die der Anna Potulski ſei, und daß 
wahrſcheinlich der Vater derſelben ſie getötet habe. Eines 
Sonntags zu Anfang November v. J. hatte er ſeine Tochter 
aufgefordert, mit ihm zu gehen, da er ſie zur Tante 
nach Berent bringen wolle. Sie ſei mitgegangen, von 
da ab aber verſchwunden geweſen. Ihr Vater habe, 
als er zurückgekehrt, erklärt, daß er ſeine Tochter nach 
Berent gebracht, zu andern aber geäußert, ſie ſei 
drei Meilen hinter Berent, zu dritten geſagt, daß ſie mit 
einer Tante nach Amerika gereiſt ſei. Potulski wurde am 
1. März d. J. verhaftet, erkannte die Leiche als die ſeiner 
Tochter, und legt auch heute ein Bekenntnis dahin ab, daß 
er die Tochter ſowohl mit Vorſatz als auch mit Überlegung 
getötet habe. Er ſei dazu von der Marie Engler veranlaßt 
worden, die ihn aufgefordert habe, die Anna beiſeite zu 
ſchaffen, da ſie nichts nütze, weil ſie auf einem Auge total 
erblindet, auf dem andern jedoch kurzſichtig ſei. Aus 
dieſem Grunde habe er den Mord ausgeführt. Angeklagter 
erklärt nun ausführlich, wie er mit ſeiner Tochter über 
die Ferſebrücke gegangen, wie er dann die Ferſe am Ufer 
ſolange verfolgt, bis er zu einer ihm bekannten tiefen 
Stelle gelangt; dort habe er ſie hineingeworfen. Als dies 
geſchehen, ſei ihm die That leid geworden, er habe mit 
ſeinem Hakenſtocke verſucht, ſie wieder herauszuziehen, 
das ſei ihm jedoch nicht gelungen, vielmehr habe er mit 
dem Stock ſeine Tochter noch an den Kopf getroffen. 
Die Beweisaufnahme beſtätigte die Momente der Anklage; 
fie ergab aber dafür keinen Beweis, daß die Engler den P. 
zum Morde angeſtiftet habe. Der Staatsanwalt plaidiert 
für Bejahung der Schuldfrage des Mordes, die Verteidigung 
hält nur den Totſchlag für erwieſen und bittet hierfür mil⸗ 
dernde Umſtände anzunehmen. Die Geſchworenen bejahten 
die Schuldfrage des Mordes, wonach der Angeklagte zu r 
Todesſtrafe verurteilt wurde. 

[Feuer in Oſt⸗Neufähr.] Heute vormittags ift 
das Fahrpächter und Gaſtwirt Wegnerſche Gehöft bis auf 
das Wohnhaus niedergebrannt. Die abgebrannten 
Gebäude waren unverſichert; im Speicher ſind 8 Satz 
Betten, Maſchinen⸗Gerätſchaften und Vorräte verbrannt. 
An hundert Leute bewerkſtelligten in muſterhafter Ordnung 
und mit großem Mut und Geſchick die Rettungsarbeiten, 
wodurch dem Feuer Einhalt geſchah. Wegen dringenden 
Verdachts, den Brand angeſtiftet zu haben, iſt eine Perſon 
bereits eingezogen worden. 

- [Verhaftet] wurden geſtern die ſeparierte Klara 
Klein wegen Sachbeſchädigung, der Bildhauer Bruno 
Wöllenweber wegen Verhinderung einer Arretierung und 
der Arbeiter Karl Petſchke wegen Diebſtahls einer Taſchenuhr. 

[Preiserhöhung für Retourbillets.] Auf den- 
jenigen Eiſenbahnſtrecken, auf welchen Kurier- und Schnell- 
züge fahren, iſt neuerdings, einem Beſchluſſe des Vereins 
deutſcher Eiſenbahn⸗-Verwaltungen gemäß, der Preis der 
Retourbillets um den 1½ fachen Betrag der Differenz, welche 
ſich aus dem Preiſe eines einfachen Perſonenzugbillets gegen 
den eines Kurierzugbillets ergibt, erhöht worden. Dadurch 
wird namentlich für kleinere Entfernungen die Preisver⸗ 
günſtigung der Retourbillets eine ſehr geringe, was wir im 
Intereſſe des Publikums, das von der Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen Vorteile erwartete, bedauern. Die Strecke 
Danzig-Dirſchau, auf der bekanntlich nur Perſonenzüge 
fahren, bleibt von dieſer Neuerung unberührt. 

* [Wichtig für militärpflichtige Lehrer.] Die 
militärpflichtigen Volksſchullehrer und Kandidaten des Volks⸗ 
ſchulamtes, welche ihre Befähigung für letzteres in vorſchrifts⸗ 
mäßiger Prüfung bewieſen haben, können bekanntlich nach 
ſechswöchentlicher Ausbildung zur Reſerve beurlaubt werden. 
Dieſe Beſtimmung iſt jedoch, nach Mitteilung der „Preuß. 
Schulztg.“, zufolge ergangener Erläuterung, nicht als ein 
dem Lehrerberufe zugeſtandenes Vorrecht anzuſehen, ſondern 
in dem bisher wahrgenommenen Mangel an Volksſchul⸗ 
lehrern begründet. Demgemäß ſoll dieſe Vorſchrift zunächſt 
auf diejenigen Militärpflichtigen keine Anwendung finden, 
welche zwar die Eigenſchaft als Volksſchullehrer beſitzen, 
aber nur in Privatanſtalten beſchäftigt oder angeſtellt ſind. 

[Ferienſachen.] Am 15. Juli beginnen die Ge- 
richtsferien und von dieſem Datum an bis zum 15. Sep⸗ 
tember, wo die Ferien zu Ende gehen, werden nur in 
„Ferienſachen“ Termine abgehalten und Entſcheidungen 
erlaſſen. Ferienſachen ſind: Strafſachen, Arreſtſachen und 
einſtweilige Verfügungen, Meß⸗ und Marktſachen, Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Vermieter und Mieter wegen Überlaſſung, 
Benutzung, Räumung der Mietsobjekte und Zurückhaltung 
der eingebrachten Sachen, Wechſelſachen, Bauſachen betreffs 
Fortſetzung eines angefangenen Baues und andere ſchleunige 
Sachen, welche das Gericht auf ganz ausdrücklichen Antrag 
als Ferienſachen anerkennt. Auf das Mahnverfahren, Kon⸗ 


kursverfahren, Zwangsvollſtreckungsverfahren, auf die frei⸗ 
willige Gerichtsbarkeit und auf den Dienſt der Gerichts- 
vollzieher ſind die Ferien ohne Einfluß. Wer deshalb irgend 
eine Klage bei Gericht einreichen will, der bedenke, daß er 
das jetzt ſchleunigſt thun muß, wenn er ein baldiges Er⸗ 
kenntnis erſtreiten will. 

[Perſonalien.] Die Referendare Hirſchfeld aus 
Marienwerder und Hunrath aus Berent ſind zu Gerichts⸗ 
Aſſeſſoren ernannt worden. — Es ſind ferner ernannt: 
Der Gerichts vollzieher Peterſon in Danzig zum Gerichts- 
ſchreiber bei dem Amtsgericht in Marienwerder und der 
Hilfsgerichtsdiener Mucha zum Gerichtsdiener bei dem 
Oberlandesgerichte in Marienwerder. 

[Sch ulnachricht.] Der Lehrer Freſe an der 
Töchterſchule in Dirſchau iſt an die Unteroffizierſchule zu 
Marienwerder berufen worden. 

* Danziger Höhe, 19. Juni. Wiederum hat un⸗ 
vorſichtiges Behandeln einer Petroleumlampe ein Unglück 
herbeigeführt. Die Frau des Zieglers L. in Sobbowitz 
zündete die Lampe an und bemerkte nun, daß Petroleum 
fehle. Sie ſchraubte den Brenner mit dem Docht ab, hielt 
dieſen etwas von der Lampe entfernt, und goß Petroleum 
in letztere. Hierbei entzündete ſich das Petroleum, die 
Flaſche platzte und die Frau trug derartige Brandwunden 
davon, daß ſie von ärztlicher Seite als unrettbar aufgegeben 
wird. 

* Aus Weſtpreußzen, 22. Juni. Es ſcheint leider 
noch keineswegs feſtzuſtehen, daß das Kulmer Kadettenhaus 
unſerer Provinz erhalten bleibt. Zwar iſt der Plan, das 
Kadettenhaus nach Stolp zu verlegen, endgültig aufgegeben, 
dafür ſcheint jetzt aber Köslin in ausſicht genommen zu 
ſein. Der Kriegsminiſter hat die ſtädtiſchen Behörden 
Köslins davon verſtändigt, daß der Staat geneigt ſei, dort 
unter gewiſſen Bedingungen ein Kadettenhaus einzurichten 
und es ſind die ſtaatlichen Bedingungen in der letzten 
Sitzung der Kösliner Stadtverordneten genehmigt worden. 
Die Stadt Kulm hat danach alle Urſache, auch fernerhin 
in ihrem Intereſſe energiſch thätig zu ſein. 

* Marienwerder, 22. Juni. Geſtern wurde hier 
das Gau-Sängerfeſt gefeiert, an welchem außer unſerer 
Liedertafel die Männer⸗Geſangvereine Biſchofswerder, Chrift- 


burg, Doſſoczyn, Freiſtadt, Gr. Nebrau, Neuenburg, Roſen⸗ i 


berg, Pr. Stargard, Rieſenburg, der Heſſeſche Männer- 
Geſangverein zu Danzig, ſowie die Liedertafeln zu Grau⸗ 
denz, Marienburg und Mewe teilnahmen. Während des 
Gottesdienſtes (J), vormittags 11 Uhr, erfolgte durch Herrn 
Bürgermeiſter Würtz die feierliche Begrüßung aller aus⸗ 
wärtigen Sänger, etwa 300 an der Zahl. Dann folgte 
die Generalprobe. Mittags 1 Uhr bewegte ſich der Feſt⸗ 
zug von dem Exerzierhauſe der kgl. Unteroffizierſchule durch 
die Graudenzer und Breiteſtraße, über den Markt, durch 
die Marienburgerſtraße und die Herrenſtraße nach der 
Reſſource, wo das Diner eingenommen wurde. Den erſten 
Toaſt brachte Herr Bezirks-Verwaltungsgerichts⸗Direktor 
v. Kehler auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus. Kurz vor 
4 Uhr fand der Zug ſämtlicher Sänger nach dem Exerzier⸗ 
hauſe ſtatt, wo Chor- und Wettgeſänge der einzelnen Ver- 
eine aufgeführt wurden. Nachdem dem Kommandeur der 
Unteroffizierſchule, Herrn Major v. Brauchitſch, auf dem 
Kaſernenhofe für die Hergabe des ſehr geräumigen, durch 
eine vortreffliche Akuſtik ausgezeichneten Exerzierhauſes der 
Dank der Sänger in einem Liede dargebracht worden war, 
marſchierten die Sangesbrüder nach dem Garten des neuen 
Schützenhauſes, wo fie bei einem Inſtrumental⸗Doppel⸗ 
Konzert, Illumination des Gartens und einem prachtvollen 
Feuerwerk mit einem ſehr zahlreichen Publikum in heiter⸗ 
ſter Stimmung die letzten Stunden des Feſttages verlebten. 

* Graudenz, 20. Juni. In der heute beendigten 
zweiten diesjährigen Schwurgerichtsperiode wurde im 
ganzen in neun Sachen gegen 20 Angeklagte verhandelt. 
Eine Sache wurde vertagt, von den übrigen 19 Angeklagten 
wurden 7 gänzlich freigeſprochen, eine von der Hauptanklage 
des Mordes freigeſprochen, aber wegen Beiſeiteſchaffung 
einer Leiche zu einem Monat Haft verurteilt. Sonſt wurde 
im ganzen auf 5 Jahre 5 Monate Gefängnis und auf 15 
Jahre 7 Monate Zuchthaus erkannt. 

* Neuenburg, 21. Juni. Am Donnerstag hatte 
ein fünfjähriger Knabe eines Inſtmannes in Milewken 
Samen vom Stechapfel gegeſſen. Die gegen dieſe Ver— 
giftung angewandten Mittel blieben ohne Erfolg. Der 
Knabe iſt bereits geſtorben. 

* Kulm. Herr Rittergutsbeſitzer, Landrat a. D. 
von Loga auf Wichorſee, hat aus Geſundheitsrückſichten 
ſein Mandat als Kreistags-Abgeordneter niedergelegt. Die 
Großgrundbeſitzer des Kreiſes ſind zum 1. Juli zur Wahl 
eines anderen Mitgliedes zuſammenberufen worden. 

* Schlochau, 19. Juni. Geſtern fand hier, wie 
alljährlich, ein landwirtſchaftliches Feſt mit Ma- 
ſchinen-Ausſtellung und Probepflügen, ſtatt. Er⸗ 
öffnet wurde dasſelbe durch eine Generalverſammlung, in 
welcher der Vorſitzende, Herr Landrat Dr. Scheffer einen 
Bericht über die Lage des landwirtſchaftlichen Kreisvereins 
und das Streben desſelben erſtattete. Hierauf erfolgte die 
Prüfung der ausgeſtellten landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräte durch die hierzu gewählte Kommiſſion, und um 
½2 Uhr fand in dem prächtig geſchmückten Saale des 
Herrn Borkenhagen im Wäldchen ein Feſteſſen ſtatt. Nach 
demſelben wurden die Namen derjenigen Ausſteller bekannt 
gemacht, die mit Anerkennungs⸗Diplomen bedacht waren; 
es waren dies folgende: Karl Beermann-Berlin, Aktien- 
geſellſchaft Eckert-Bromberg, Muscate-Danzig, 
Horſtmann-Pr. Stargardt, Gläske-Schlochau, Karow⸗ 
Barkenfelde, Ro ſt⸗Biſchofswalde, Kuhnke- Schönfeld, Do- 
brindt⸗Konitz, Sturm⸗Guben, Garret Smith u. Ko., 
Adolf Thiel- Bromberg, Guſtav Fie hn-Schlochau; 


"" 
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C. Blaſendorf-Bromberg, Schimmelpfennig -Stegers, 
Bürſtenmacher Plautz⸗Perſanzig. Unter Muſikbegleitung 
begab ſich nun die Feſtverſammlung nach dem Felde am 
Bahnhofe, um dem Probepflügen beizuwohnen. Hier er- 
hielt die erſte ehrende Anerkennung der Schmiedemeiſter 
Roſt aus Biſchofswalde für einen zweiſcharigen Pflug; 
weitere ehrende Anerkennungen wurden zu teil den Firmen: 
Muscate-⸗Dirſchau und Danzig, Eckert-Berlin, Kuhnke— 
Schönfeld und Beermann-Berlin. Die Verſammlung bez 
gab ſich nun wieder nach dem Wäldchen, wo die Gewinne 
der gezogenen Lotterie ausgeteilt wurden. Das Feſt er⸗ 
1 1 ſich eines ſehr regen Beſuchs und verlief in ſchönſter 
eiſe. 

+ Flatow, 22. Juni. In dem mit Kränzen und 
Guirlanden geſchmückten Saale des Kaiſerhofs fand geſtern 
bierjelbjt eine polniſche Volks verſammlung ftatt. 
Zu derſelben waren ca. 200 Perſonen, darunter einige 
Frauen, erſchienen. Auch bemerkten wir 1) den Direktor 
der Emeritenanſtalt zu Jakobsdorf Dr. von Wolszlegier, 
2) den Pfarrer Dekowski⸗Radawnitz, 3) den Ritterguts⸗ 
beſitzer von Pradzynski⸗Skarpi, 4) den Pfarxvikar Wier- 
cinski⸗Krojanke, 5) den Redakteur des „Przyjaciel“, Danie- 
lowski⸗Thorn, 6) den Miniſterial⸗-Kommiſſar Rex⸗Thorn 
und den Bürgermeiſter Löhrke⸗Flatow. Die Hauptrede 
hielt Redakteur Danielewski über die Slavenapoſtel 
Cyrillus und Methodius. Der Vortrag währte etwa 
1½ Stunden und war geeignet die Zuhörer zu ſeſſeln. 
Nach einer Pauſe von 30 Minuten hielt Dr. Wolszlegier 
eine Anſprache an die Verſammlung, in welcher er zur 
Pilgerreiſe nach Welehrad aufforderte. Aus Weſtpreußen 
haben ſich bekanntlich 50 Pilger bis jetzt gemeldet. Auch 
aus hieſiger Gegend wurden aus der Verſammlung zwei 
Perſonen gewählt, es ſind dies Organiſt Schley von hier 
und Schulze Pawlowski aus Zakrzewo. Dieſelben er⸗ 
halten das erforderliche Geld zur Reiſe vom polniſchen 
Komitee Weſtpreußens. Wie Dr. Wolszlegier mitteilt, 
koſtet die Hin- und Rückfahrt nach Welehrad etwa 40 M. 
Alsdann wurden Hochs (niech żyje) auf den hl. Vater, 
den Pfarrer Dekowski, Rittergutsbeſitzer von Prądzyński, 
Redakteur Danielewski ausgebracht, worauf der Vorſitzende, 
Pfarrer Dekowski, die Verſammlung ſchloß. 

* Stettin, 22. Juni. Die chineſiſche Korvette „Tfi 
Puen“ verließ heute Vormittag den Hafen, um nach Kiel 
zu gehen. 


Vermiſchtes. 

** Im Lande der „Dampfnudeln“, in Bayern, wachſen 
bekanntlich die dickſten Leute und einer, der nicht mit 
des „Unterleibes herrlicher Fülle“ ausgeſtattet iſt, wird 
dort nur mitleidig über die Achſel angeſehen. Man kann 
ſich nun ungefähr einen Begriff machen, wie jener Land⸗ 


Der St. Vincenz⸗Frauen⸗ 
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hält während der Sommermonate feine Ber- | SZ 
ſammlungen Mittwoch nachmittags 3 Uhr. 


Der „Kath. Fechtverein“ 5 
zu Danzig $ 


unternimmt bei giinftiger Witterung am 


Mittwoch, 24. Juni er., nachmittags, 5 


einen gemeinſchaftlichen Ausflug feiner Wit- | . 


Fahrgelegenheiten: Eiſenbahn Lege Thor Ab- 
fahrt 1,1 Abr und 4,13 Uhr nachmittags bis 
Guteherberge; Pferdebahn: alle halbe Stunde 
bis Ohra, von dort in 20—25 Minuten zu Fuß 
nach „Drei Schweiunsköpfe.“ 

U. a.: Produktionen von Spezialitäten erften 
Ranges: Baldachini, Nearenburgh, 
Kummerland jum. 

NB. Eine bejondere Kurrende wird nicht 
konrſieren. 

Um zahlreiche Beteiligung erſucht 

der Vorſtand. 


Lose 


wehrmann ausgeſehen hat, dem die bayriſchen Blätter als 
„Kuriofum“ folgende Zeilen widmen: Einer der zu den 
Übungen in Landau eingezogenen Landwehrmänner mußte 
wieder entlaſſen werden, weil unter den geſamten Beſtänden 
der Garniſon weder eine Uniform, noch eine Säbelkuppel 
gefunden werden konnte, welche imſtande geweſen wäre, die 
Körperfülle jenes Landwehrmannes zu umſchließen. 


Wolle. 


Berlin, 22. Juni. Der Wollmarkt hat geſtern auch 
auf den Stadtlagern ſein Ende erreicht. Mau glaubt an die 
Beſtändigkeit der jetzt herrſchenden Preiſe, daß die Preiſe für 
die guten, feineren und gangbaren Wollen vielleicht noch etwas 
anziehen können. Gezahlt wurden: Hinterpommern aaa, 52— 
54 Thlr., do aa. 48—50 Thlr., do. a/aa. 45—46 Thlr., do. a., 
verzüchtet 42—44 Thlr., Vorpommern 40—43 Thlr., Märkiſche 
Stoff 40—46 Thlr., Weſtpreußen 40—46 Thlr., Poſener Mittel⸗ 
tuch 48—52 Thlr., Locken 32—35 Thlr. 


Danziger Standesamt. 
Vom 22. Juni. 


Geburten: Feuerwerks⸗Leutnant Ewald Neitzel, S. — 
Zimmergeſ, Friedr. Gruft Georg Grau, T. — Kaufmann Rud. 
Gromoll, S. — Maſchiniſt Martin Aug. Klein, T. — Kfm. 
Leo Oſinski, S. — Kfm. Louis Willdor „S. — Schneidermſtr. 
Guft. Liedtke, T. — Zuſchneider Rob. Ziegenhagen, T. — 
Schuhmachergeſ. Joh. Gomke, T. — Arb. Aug. Schramm, T. 
— Unehel.: 1 S., 1 T. 

Aufgebote: Arb. Joſeph Rogozinski in Pieckel und 
Apollonia Karpinski, hier. — Schiffszimmermann Herm. Leop. 
Schibowski und Mathilde Marie Zielke. — Arb. Alb. Eduard 
Röpping und Klara Emilie Mathilde Vollmann. — Nebenzoll⸗ 
Aſſiſtent Ferd. Liedtke u. Amalie Zimmermann, geb. Brzezinski, 
beide aus Illowo. — Arb. Karl Ferd. Sehlz in Wonneberg 
und Johanna Bertha Kopitki, hier. 

Heiraten: Arb. Valentinus Gehrmann und Anna Arendt. 

Todesfälle: S. d. Arb. Herm. Peth, 3 M. — Schrift⸗ 
ſetzergehilfe Frdr. Jul. Paul Meller, 26 J. — Wwe. Magdalena 
Röll, geb. Amſel, 87 J. — T. d. Schneidergeſ. Bernh. Siebert, 
3 J. — Frau Marie Rätzke, geb. Schmich, 41 J. — S. b. 
Grenadiers Friedr. Schmidtke, 2 W. — T. d. Maurergeſ. Karl 
Schilff, 7 M. — T. d. Arb. Julius Knies, 1 J. — S. d. 
Maſchinenbauers Rob. Lewandowski, 10 M. — Wwe. Amalie 
Steffens, geb. Feſt, 65 F. — Arb. Joh. Saretzki, 34 J. — 
Lehrling Herm. Minde, 15 J. — Wwe. Ida Cäcilie Franziska 
Brauſewetter, geb. Siemens, 49 J. — Unehel.: 2 S., 2 T. 


Wiurftbericht. 
[Wilezewski & C0. > Danzig, 23. Juni. 


Weizen loko heute bei ſchwachem Angebot ruhige Stim⸗ 
mung, doch wurden unveränderte Preiſe für die gehandelten 
200 Ton bedungen. Es iſt bezahlt für inländ, bunt 126 Pfd. 
160, feinbunt 130 Pfd. 165, für polniſchen zum Tranſit gutbunt 
125 Pfd. 142, hochbunt 127 Pfo. 148, für ruſſiſchen zum Tranſit 
rot mit Roggen beſetzt 125/6 Pfd. 130, rot beſetzt 127/8 Pfd. 
133, rot 126—129 Pfd. 128—133, krank 113/4 Pfd. 123, bunt 
123 Pfd. 137, dunkel glaſig 125/6 Pfd. 140, weiß 129 Pfd. 
154 RẸ per To. Regulierungspreis 140 RY. 
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Verein in Danzig Zu den bevorſtehenden Annahmen der Kinder & 


zur erſten hl. Kommunion 


empfehle das von Herrn Prälaten Landmesser herausgegebene 


Gebet⸗ und Geſangbuch 


3 von den einfachſten bis zu den eleganteſten Einbänden zu billigſten Preiſen. 


: H. F. Boenig. 
„Drei Schweinstöpfe,“ e eee ee ee 
n > %%, e EG 
Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch N 

N alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afghaniſtan 


nd 
ſeine Nachbarländer. 


Der Schauplatz des jüngſten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
Dr. Hermann Roskoſchny. 


Der Verfaſſer, den ſein bekanntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland als 
% berufenen Schilderer der jetzt im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Gegenden er: 


Roggen loko unverändert; Umſatz 35 Ton. 
per 120 Pfd. für polniſchen zum Trauſit ſchweres Gewicht 107, 
ruſſiſchen zum Tranſit beſetzt ſchmal 101, 102 M p. To. Von 
inländ. 1 find Verkäufer nicht befannt gemacht. Regulie⸗ 
rungspreis 135, unterpolniſcher 105, Tranfit 104 R. 

„‚#erfte loto ruhig, inländiſche große 111 Pfd. brachte 138 
ruſſiſche zum Tranſit ohne Gewicht 90, 105 Pfd. 93 N p. To. 

Erbſen [ofo wurden polniſche zum Tranſit zu 104, 
ruſſiſche zum Trauſit zu 108 Wp p. To. verkauft. 

„Weizenkleie [ofo ruſſiſche mit Revers große zu 3,30, 
3,50, feine zu 2,92¼ RĘ per Btr. gekauft. 

Spiritus lofo 42 RY bezahlt. 

Hafer lolo inländ. zu 130 M per Tonne gekauft. 

Hedrich loto ruſſiſcher zum Tranſit beſetzt nach Qualität 
zu 85, 95 und 100 Ri p. Ton, verkauft. 

Rübſen loko ruſſiſcher Sommer⸗ zum Tranſit zu 207 N 
per Ton. gekauft. 

Widen lofo poluiſche zum Trauſit wurden zu 75 N pre 
Tonne verkauft 
A een Termine Auguft- September inländ. 230 

ezahlt. 
e per 50 Kilo 8,10 NY unverzollt ab Neufahr⸗ 
waſſer. 

Maſchinenkohlen per 3000 Kilo 35 Ri ab Neufahrwaſſer. 


Berlin, den 23. Juni. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 


Weizen 160—180 Rf, Roggen 138—150 N, Gerſt/ 122 
175 , Hafer 132—162 K, Erbſen, Kochware 146—200 , 
Futterware 128—138 X, Spiritus ver 100 0% Liter 42,9— 
42,7 M bez. 


Berliner Kursbericht vom 23. Juni. 


4% Deutſche Reichs⸗Auleihe 104,30 
4¼ % Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,0 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,40 
31/2 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchein. 9990 
3½ 0/9 Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,50 
4% Preußiſche Rentenbriefe | 101,0 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,60 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbrief. 101,50 
31/2 0/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,30 
40/0 Oſtpreußiſche Pfaudbriefe 101,60 
31/4 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,95 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. | 104 
2 % „ 0 102 
50% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,30 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,95 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,10 
5 %% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,60 
4% Ungariſche Golprente 81 


— ———.—. — z 


(Man ſei ſtets vorſichtig.) Alle, welche an dickem Blut, 
und infolge deſſen an Hautausſchlag, Blutandrang nach Kopf 
Bruſt, Hämorrhoiden 2c. leiden, ſollten nicht verſäumen, durch 
eine Frühjahrs⸗Reinigungskur, welche nur wenige Pfennige pro 
Tag koſtet, ihren Körper friſch und geſund zu erhalten. Man 
nehme das hierzu beſte Mittel: Apotheker R. Brandts Schw eizer⸗ 
pillen, erhältlich a M 1 in den Apotheken. 


[a7 y * 

St. Joſaphats⸗Verein 
zur koje >: ‚der bulgarijchen 

| Million. 
Die verehrten Rendanten der einzelnen Ping- 
Kronen werden erſucht, die geſammelten Bei⸗ 
träge für das verfloſſene Halbjahr, wenn mög⸗ 
lich bis zum 8. Juli er., an den geiſtlichen 
Lehrer Herrn Haben in Pelplin gütigſt ab- 


genen Liebesgaben an die Direktion der Miſ⸗ 
ſion in Adrianopel abgeſchickt werden follen. 
Es iſt dringend erwünſcht, daß auch die Namen 


2 Miſſionsorte Seelenämter 
halten werden. 


RRS Pha ozn AA. 
je 
Ein Bäckergeſelle, 

auf mehreren Stellen längere Zeit beſchäftigt 
geweſen und imſtande, die Bäckerei ſelbſtändig 
zu führen, ſucht Stellung, am liebſten auf dem 
Lande. Gefl. Off. unter A. R. befördert die 
Expedition dieſes Blattes. 


Dem Herrn Johann Korthals 
in Rekau 


zu ſeinem Namenstage 
am 24. Juni 


regelmäßig abge⸗ 


und bezahlt 


liefern zu wollen, weil demnächſt die eingegan⸗ 


der in dieſem Halbjahr verſtorbenen Mitglieder 
des Vereins aufgeführt werden, für welche am 


zu der am 9. Auguſt cr. in Danzig ſtattfindenden 


Bienenmirtſchaftlichen Ausſtellung 
des Hauptvereins Danzig 
ſind à 50 Pf. zu haben in der Expedition 
des „Weſtpr. Volksblatts.“ 
Gewinne: J Bienenvolk im Kaften, 1 Bic 


nenvolk im torbe, 1 Honigſchleuder, 2 Ränder: 


apparate, 2 Bienenhauben, 4 Geräte; ferner 
244 Gläſer Schleuderhonia zu 10, 5, 3, 1 und 
1/3 Pfund. 


J. Lulkowski, 
Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 97, 


empfiehlt ſich den hochwürdigen Herren Pfarrern 
und den geehrten Kircheuvorſtänden zur Anfer⸗ 
tigung von Altar, Fahnen: und Trage- 
bildern in künſtleriſcher Ausführung, ſowie 
zur Renovierung alter Gemälde, Vergol⸗ 
dungen und Anſtricharbeiten jeder Art. 


5 
Ein ordentlicher Knabe kaun zum 1. Juli 
oder ſpäter in mein Kolonialwaren⸗ 
Geſchäft als 


Lehrling 


eintreten. 3 
Lauenburg in Pomm. 


ſcheinen läßt, ſchildert hier auf Grund der neneften und beſten Quellen in höchſt anzie⸗ 
hender Weiſe Afghaniſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an Afghaniftan gren⸗ 
zenden Teile Perſieus und Indieus. Das mit ca. 200 Illuſtrationen (darunter viele 
mzweiſeitige) und zahlreichen Detailkarten ausgeſtattete Werk erſcheint in ca. 24 Qie: 
ferungen großen Formats zum Preiſe von e 
nut 60 Pfennig pro Lieferung 
x und wird vor Jahresſchluß komplett vorliegen. In höchſt effektnollem Prachteinband 
N wird das reich ausgeſtattete Werk höchſtens 10 Mark pro Band foften. Mit der Schluß: * 
N * 


C 


lieferung erhalten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte 
l Karte von Afghaniſtan als Gratis⸗Beigabe. 
CLEO MMANEMAANKABIA A 


Bei Beginn des neuen Quartals zum Abonnement empfohlen: 


Deutſcher Hausſchatz. 


Illustriertes Anterhaltungsblatt. B 

Preis Quartal LM. 80 Pf. In 18 Heften a 40 Pf. 

Text ſpannend und belehrend, Form, Ausſtattung und A 
Illuſtration allen Anſprüchen Rechnung tragend. 

Abonnements nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegen. 
Probennmmern gratis und Franco. 

Die Verlagshandlung Friedrich Puſtet in Regensburg. 


die herzlichſten und inuigſten Glückwünſche 


und ein dreifach donnerndes 
Hoch! Hoch! Hoch! 
von M. J. B. 


In meinem Verlage ist erschienen und zu 
haben: 


Anleitung zur Berechnung 
von 
Porto für gewöhnliche 
Briefsendungen, Postanweisungen, 
Briefe mit Wertangabe, 
Postvorschuss-Sendungen etc., 
wie des Personengeldes und 
Überfrachtportos 
nebst 
einem Verzeichnis der in der ersten 
Taxzone belegenen Postanstalten und 
Nachweisung einer Anzahl von Tax- 
zonen grósserer Postanstalten von 
Danzig aus. 


Vom 1. April 1883 a b. 
Preis: 20 Pfg. 


Danzig. 


Verantwortlicher Redakte 


> Kirſch in Danzig. 


Drut und Verlag von 9. F. Boenig in Danzig. 


1 


H. F. Boenig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 
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